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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. September 1900.

Die Kohlennot.
In der vorigen Woche hat das preußiſche Staatsminiſterium

mit der Frage der Kohlennot beſchäftigt. Das Reſultat
ieſer Verhandlung iſt ein mehr als klägliches. Man will die

Tarife für die Einfuhr aus ländiſcher Kohle herab-
ſehen Sehr ſchön! Aber woher will man die ausländiſche

ohle nehmen Jn Awmerika, deſſen Kohlenüberfluß vielleicht
die einzige Hilfe bringen könnte, ſind eben kapitaliſtiſche Draht-
ieher an der Arbeit, die Grubenarbeiter in einen

Streik zu zwingen. Man ſchlägt zwei Fliegen mit einer
Klappe, indes man die Arbeiter noch mehr unterdrückt und
gleichzeitig die Kohlenpreiſe hinauftreibt. Der Montan-
markt hat denn auch ſofort verſtändnisinnig mit einer feſteren
Geſamtſtimmung geantwortet. Was ſonſt vom Ausland
an Kohle abgegeben werden kann, wird über die deutſchen
Seehäfen nicht weit hinaus kommen, und ſo groß iſt gegenwärtig der Bedarf der Marine, daß das Rhein ſh. Weſt-

fäliſche Kohlenſyndikat jetzt am Dortmunder Kanal-
hafen einen großen Lagerplatz einrichten läßt, um die Be
förderung der heimiſchen Kohlenſendungen nach den Seehäfen,
ngſge v für die Marineverwaltung, zu erleichtern. Der
heimiſche Markt mag her wie er kommt, und ſo
iſt es denn auch kein Wunder, daß bereits für die nächſten
Tage eine Erhöhung der oberſchleſiſchen Kohlen
preiſe angekündigt iſt. Es iſt der reine Hohn auf die
Beſchwichtigungsverſuche des Miniſteriums und auf ſeine uns
ſchon zur Burleske gewordene „Hilfeleiſtung“! Wollte man
eine wirkliche Hilfe bringen, dann durfte man nicht mit väter-
licher Schonung an dem Syndikat vorbeigehen. Denn das
hat mit ſeinem Wucher die Kohlennot verſchuldet. Für die
Herren Miniſter iſt das Syndikat aber ein Blümchen Rühr-
michnichtan. Der Reichsanzeiger weiß nämlich über die
Beratungen der Miniſter zu erzählen:

„Das Ergebnis dieſer Erhebungen des Miniſteriums dürfte
dahin zuſammen zu faſſen ſein, daß weder von den Pro
duzenten noch von dem Großhandel, insbeſon-
dere auch nicht von demrheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenſyndikate,, eine unzuläſſige Ausnutz-
ung der gegenwärtigen Lage des Kohlen-
marktes erfolgt iſt, vielmehr von dieſen Seiten nach
Kräften einer übermäßigen Verteuerung der Kohle durch den
Zwiſchenhandel entgegengewirkt worden iſt. Die übermäßigenreiſe, unter denen heute namentlich der KohlenKleinkonſu-

ment leidet, verſchuldet in erſter Linie der viel
geſtaltige Zwiſchenhandel, und es wird die Auf-
r der Konſumenten ſein, im Wege der Selbſthilfe
ieſer Einwirkung des Zwiſchenhandels auf die Preiſe mög

lichſt zu ſteuern, und ſo erſt die Maßnahmen der Staats-
regierung zur Linderung der Kohlennot zur vollen Wirkung
zu bringen. Es wird ſich empfehlen, den Kohlenbezug mehr
und mehr ſo 8 organiſieren, daß kreditfähige Genoſſen-
t ri emeinden und andere größere Körper-

aften für ihre Glieder den Kohlenbezug im großen und
direkt von den Produktionsſtätten in die Hand nehmen und
durch Verteilung des Bedarfs an die einzelnen den Zwiſchen-

ausſchalten und die demſelben zu r
ätig

keit auf der Grundlage der Selbſthilfe ein weites r er
ſprießlichen Wirkens, und man wird hoffen dürfen, daß, wenn
ſo Staats und Selbſthilfe zuſammenwirken, der jetzt zu be-klagenden Kohlennot in der Folge wirkſam wird Jekenert
werden können.“

An den Großen, das Syndikat, traut man ſich nicht heran,
man erklärt es für ſchuldlos, dagegen bekommt der Kleine, der
Zwiſchenhandel, die Schläge. Sicher hat auch er ſie verdient,
aber das Syndikat bleibt r alledem der Hauptſchuldige.
Wie die Herren Miniſter jetzt übrigens auf einmal die Schäd-
lichkeit des u eingeſehen haben! Es iſt
die reine Komödie! Sonſt hätſchelt man den Kleinhandel,
553 ihm Liebesgaben, beſteuert die Warenhäuſer und

onſumvereine, um ihn zu erhalten, und jetzt empfiehlt
man die Selbſthilfe, um ihn zu unterdrücken. Es ſcheint,
als habe Herr Miquel einen Rückfall in ſeine kommuniſtiſchen
m erlebt und ſeine Kollegen mit ſich fortgeriſſen.

eider iſt damit dem Volke, das die Preiſe für die Kohlen
nicht erſchwingen kann und vor der furchtbaren Gefahr ſteht,
überhaupt keine Kohle zu erhalten, gar nicht gedient.

Neue Gewehre und Säbel!
Als kirn die Leipz. Volksztg. die Mitteilung machte, daß

in den Waffenfabriken neue r Karabiner und Säbel
hergeſtellt würden und ohne daß der Reichstag gefragt
wurde „mit Eifer daran gearbeitet werde, da waren
ſofort einige Offiziöſe am Werke, um die Sache als ganz
harmlos hinzuſtellen. Nunmehr nimmt der Gewährsmann
unſeres Leipziger Bruderblattes wieder das Wort und hält
ſeine Angaben vollinhaltlich aufrecht. Er zerpflückt das offiziöſe Dementi, das nur von dem neuen Gewenwoden ſpricht,

und fragt zum Schluß:
Warum thut man der neuen Karabiner und der neuen

Jnfanterieſäbel in dem famoſen Dementi keinerlei Er
wähnung?! Man hütet ſich wohl und das giebt beſagtem
„Dementi“ erſt recht ſein Gepräge. Doch freilich, wenn man
beiſpielsweiſe die neuen Säbel erwähnte, müßte man zugeben,
daß die S Auflage“ von M. s8 ſo ſehr von M. 98
ver ſchieden iſt, daß nicht einmal der alte Säbel aufgepflanzt
werden kann, und die Blamage wäre um ſo größer.

Faſſen wir zuſammen: neue Gewehre, neue Kara-biner, neue Fufanterteſäbel fertigt man an mit „keines-

wegs beſonderer Eile“ vom Kommißſtandpunkt betrachtet,
aber mit in unſeren Augen unnötig großer Eile, und
zwar ohne den Reichstag zu befragen

Ja, von der Vorbereitung zur Anfertigung eines „noch
neueren“ Gewehrs verlautet ja ſchon: M. 88 iſt noch ſehr
gut und noch im Gebrauch; A. 98 iſt in der Fabrikation und
noch nicht einmal allgemein eingeführt, und der Militarismus
hat ſchon wieder eine „noch neuere und noch beſſere“ Waffe
erſonnen, eine Waffe, beſtimmt, den Tod ſpeiend chriſtliche
Kultur zu verbreiten. Drüben in China erleben wir's ja als
blutigſte Jronie auf unſere verfaſſungsmäßigen Einrichtungen
Für den außeretatsmäßigen heiligen Kreuzzug ſind die
„etatsmäßigen“ Gelder ſchon ausgegeben und werden

noch ausgegeben dem Reichstag wird die Gnade zu
teil, ſie ſpäter offiziell bewilligen zu dürfen. Und wir werden
es ja erfahren, welch einen hüngrigen Magen Moloch auch bei
der neuen Waffenfabrikation hatte. Und bei dieſer unver-
meidlichen Militärvorlage für den Chingkrieg wird Michel
dann auch die Zeche für die neuen Waffen zahlen müſſen
Trotz aller Dementis!

Walderſee-Leibgendarmen.
Für die perſönliche Sicherheit des Weltmarſchalls ſoll

der Kaiſer ſelbſt Sorge getragen haben; bei einer
r mit dem Grafen Walderſee in Wilhelmshöhe ſoll
der Kaiſer geſagt haben:

„Mein Graf! Jhr Leben wird von dem Vaterlande
und mir ſehr hoch eingeſchätzt. Zum Beweiſe dafür will ich
Jhnen zur ſtändigen Begleitung zwei meiner Leib-Gen-
darmen zur Verfügung ſtellenIn der That befinden ſich in der Begleitung des Feldmarſchalls

die beiden Vize-Wachtmeiſter Müller und Naſſer, erſterer von
der Kaiſerin, letzterer von des Kaiſers Leibgendarmerie. Der
Monarch hat die beiden perſönlich aus dem Verbande der Leib
Gendarmen ausgeſucht und ihnen mitgeteilt, daß ſie für das
Leben des Grafen Walderſee perſönlich haftbar ſeien. d
ihrer Jnſtruktion re ſ ſich denn auch ein Paſſus, daß ſie
den Grafen Walderſee ſtets und ſtändig zu begleiten haben,
ſei es wo es wolle, und zwar mit ſcharf geladenem Re
volver. Sobald dem r nur die geringſte Gefahr
droht, haben ſie die Waffe zu ziehen und gegebenenfalls ſofort
auf etwaige Angreifer ſcharf zu ſchießen. ie beiden Wacht
meiſter erhalten demzufolge ihr Quartier in unmittelbarſter
Nähe des Feldmarſchalls, über deſſen Befinden dem Kaiſer
fortwährend Spezialbericht erſtattet wird.

Da darf man wohl die begründete Pfg hegen, daß
Se. Exzellenz in der Khakiuniform heil und geſund wieder
kehren wird, um dann neue Triumphzüge zu unternehmen.

Der Klingelbeutel geht um. Kein Pantheon, aber etwas
anderes wird auf dem Berliner Schloßplatz entſtehen. Von
glaubwürdiger Seite gt nämlich einer Korreſpondenz die Mit
keilung zu, daß die Beſeitigung der alten Häuſer am Schloß-
platze greifbare Geſtalt annehme. Berliner Bürger aller
Stände beabſichtigen aus Anlaß des zweihundertjährigen Ge
denktags (18. Januar 1901) der Gründung des Königreichs
Preußen jene Häuſer anzukaufen und niederzulegen. Die ab-gehaltenen Vorverſammlungen ließen darauf ſchüepen, daß bald

h Mitteilungen hierüber in die Oeffentlichkeit dringen
würden.

Wahrſcheinlich beſteht das dringende Bedürfnis, einem ſtei
nernen HohenzollernAhnen einen Standplatz zu ſchaffen.

Ein Proteſt gegen die Reaktion. Jn Eiſenach hat vor
einigen Tagen Oberbürgermeiſterwahl ſtattgefunden; ge
wählt wurde Dr. v. Fewſon, bisher Bürgermeiſter in Apolda.
Das Reſultat iſt bezeichnend für die Stimmung, welche ſich
gegen das reaktionäre Regierungsſyſtem richtet. Der durch
ſeine öffentliche Stellungnahme gegen die Verſammlungs
verbote von den reaktionären Elementen in Eiſenach als

Die Erbſchleicherinnen.

50) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Das Schwert, welches ſein Vater im franzöſiſchen Feldzuge
geführt und welches als Wanddekoration in ſeinem Zimmer
hing, nahm er mit hinüber. Fechtunterricht hatte er ſchon als
Unterſekundaner rn Die beiden tiefhängenden Lüſtres,
owie der große Chriſtbaum nahmen ziemlich viel Platz im Saal
ort und er mußte daher ſein Gefechtsfeld auf einen freien Raum

vor dem Erker beſchränken.

Halblaut kommandierte er ſich ſelbſt: „Auf die Menſur!
Bindet die Klingen! Los!“ Jm flotten Spiel des Hand-
gelenks ließ er die Klinge durch die Luft pfeifen. Er war immer
ein geſchickter Fechter geweſen. Sein Unglück war nur die
Schwäche ſeiner Muskeln. Der Arm wurde ihm bald müde
und das Handgelenk begann zu ſchmerzen; aber er mußte darüber
hinweg zu kommen ſuchen. Bis zur völligen Erſchöpfung wollte
er aushalten. Er warf ſeinen Rock ab und begann einen neuen
Gang, indem er eine Kombination von Hieben ſich ausdachte
und halblaut vor ſich hin kommandierte, und dann wieder eine
neue und ſo fort, bis ihm der Arm matt herabſank. Aber
er gönnte ſich kaum eine Minute zum Verſchnaufen, dann legte
er wieder los. Er wurde hitzig und bildete ſich ein, dem ver-
haßten Gegner wirklich gegenüber zu ſtehen, ſeine Hiebe ſe
parieren und auf ſeine Blößen zu lauern. Hui da ſauſte
eine Prim herab! Ha, die war pariert! Schnell eine Terz
nachgeſchlagen Die war nur unvollkommen pariert. Die
Spitze ſeines Säbels ritzte gerade noch die rechte Wange des
Gegners. Er ſah Blut fließen und wurde wild. Er fühlte
W Arm erſchlaffen aber auch der Gegner war verwirrt
urch das Gefühl, daß ein heißes Bächlein an ſeiner Wange

herabrieſelte. Es galt den Augenblick zu ergreifen und mit
einem letzten gewaltigen Hiebe den Reſt ſeiner Kraft wirkſamauszugeben. Gegen die Regel machte er eine halbe Voltige nach

links und holte zu einer gewaltigen Quart aus.
Herrgott, was war das Ein Knacks, ein leichtes Gepolter

und da lag eine Naſe, eine ausgewachſene, rötlich glänzende
Naſe auf dem Boden. Wie in aller Welt hatte er dem ver-
fluchten Krajeſovich mit einer Tiefquart die Naſe abſchlagen
können Er ließ den Säbel ſinken, rieb ſich die Augen,
über die ihm der Schweiß zu rinnen begann und dann blickte
er ſich verwundert um. er lebensgroße Engel zu ſeiner
Rechten wackelte immer noch ſanft nachpolternd auf ſeinem
Poſtament und in ſeinem fröhlich dreinblickenden, pausbäckigen
Geſicht fehlte das edle Glied, welches ſoeben zu Boden ge-
fallen war.

Zum Unglück trat in dieſem Augenblick Lizzi, von dem
merkwürdigen Geräuſch herbeigelockt, herein und hatte nicht
ſobald die Sachlage erkannt, als ſie in ein lautes Gelächter

ausbrach. S„Jeſſes, Bubi!“ rief ſie luſtig. „Jetzt fangt der am
heiligen Weihnachtstag mit die Engerln zum raufen an. Ui
jegerl, dem ſchönen Gabriel haſt gar d' Naſen abg'ſchlagen.
Sakth denn gar kei' Angſt net vor dem himmliſchen Straf-
gericht

Die Rechte leicht auf des Vaters Schwert geſtützt, die hölzerne
Naſe in der Linken abwehrend gegen ſie ausſtreckend, ſtand der

junge Held vor ihr und ſagte traurig vorwurfsvoll
„Du ſollteſt lieber nicht ſpotten, Lizzi du am allerwenigſten!
Du weißt ja nicht, für welchen Kampf ich dieſe Muskeln
ſtähle.“ Und er bog den linken Arm zuſammen, wie um einen
ewaltigen Biceps furchtgebietend ſchwellen zu laſſen. Es

chwoll aber nichts. Das Jägerhemd hing in ſchlaffen Faltenum den mageren Oberarm, nd das ungezogene Mädchen lachte

nur noch lauter.
„Lache nicht, Lizzil“ fuhr der tief Gekränkte ſie rauh an:

„das habe ich nicht um Dich verdient und Du wirſt es viel
leicht bald genug zu bereuen haben wenn mir etwas Menſch-
liches paſſiert.“

Lizzi konnte ſich beim beſten Willen nicht beherrſchen. Sie
S nur ſo heraus und mußte ſich auf den nächſten Stuhl
etzen, weil es ſie wie ein Krampf überſfiel.
z Nette willen hör auf, dees bringt mi um!“ ſtöhnte ſie

atemlos.
„Pfui!“ rief Rudi entrüſtet, indem er wütend den Säbel zu

Boden ſchleuderte.
„Ja, was denn Geh zu, ich glaub', Du ſpinnſtl! J werdoch noch lachen dürfen, wannſt a ſo a dalkets Weſen anſtellſt.“

Mit bebenden Lippen und zitternden Händen, die Engelsnaſe
drohend emporgehoben, trat er dicht vor ſie hin und knirſchte:
„Nein, das darfſt Du nicht! Du weißt nicht, was Du thuſt.
Jch bin bereit, Deine Ehre mit meinem Blute abzuwaſchen und
Du lachſt wie über einen ſchlechten Spaß.

erſtaunt blickte Lizzi zu ihm auf, und ſagte: „Ja,
was is denn dees für a ſtrohdummes G'wäſch? Was weißt
jetzt Du von meiner Ehr? Und abz'waſchen giebt's da fei' nix.
A no! Mögſt net lieber 'n Dokter fragen, daß er Dir was
verſchreibt geg'n Wurm im Hirn? Was ſchauſt mi denn ſo
wütig an Na 'etzt a ſo was! Mögſt mir net a bißl deut
licher ſag'n, was d' willſt mit meiner Ehr?“
„Willſt Du vielleicht die Schande auf Dir ſitzen laſſen, die Dir

dieſer Menſch mit ſeinem Briefe angethan hat?“
„Was denn, was denn? Was hätt' denn mi kränken

ſoll'n von dem Brief? Das war ein recht ein lieber, feiner,
'ſcheiter, anſtändiger Brief. Und wenn ich den Herrn r
ovich von NemesPann vorher net g'möcht hätt', nachher

ich mich in den Brief alleinig verlieb'n könn'n. Mit jedem
Wort hat 'r recht und wannſt dees net einſiegſt, nachher
biſt ja, was thut d'r denn weh, was machſt denn für
Grimaſſ'n

Rudi ſchlug ſich vor die Stirn und ſchaute drein, wie einer,
dem die Ernte verhagelt iſt die Ruhmesernte ſeines Helden
mutes. „Ach, du lieber Gott,“ jammerte er troſtlos: „was ſoll
ich denn jetzt bloß ich habe ihn natürlich ſofort ger
wegen Beleidigung meiner Schweſter. Jch war perſönlich bei
ihm und habe ihn Feigling geſchimpft zur Sicherheit, damit er
ſich nicht etwa einfallen läßt zu kneifen. Jetzt kann ich doch
unmöglich zurück zoppen!

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Anfeuerung vor einer Zufkunftsſchlacht. Oberſt:

„Leute haltet Euch im Gefechte wacker! edenkt, daß
ſeVperte von Photographen Apparaten auf Euch gerichtet

ind
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Soztaliſtenfreund“ verdächtigte Dr. v.
wurde mit 1519 Stimmen zum Oberbürgermeiſter gewählt,
während es ſein Gegen ddat, Herr Schlüter aus Halberſtadt,
nur ouf 946 Stimmen brachſe.

Einen Marſchallſtab hat Wilhelm II. bei den diesjährigen
Maabvern zum erſtenmale getragen. Man hat ihn ſofort damit
photographiert.

Die Kolonialarmee kommt. Dem Danziger General
kommando n eine Verfügung des Kriegsminiſters zu, bis
um 15. Oktober ein genaues Verzeichnis aller tropen-
e Offiziere ſämtlicher Waffengattungen, auch

des Beurlaubtenſtandes einzureichen.

Zickzack. Wie die Deutſche Tageszeitung „aus ſehr guterQuelle erfährt, gedenkt r die r den dRage
tag in kurzer Zeit zu einer außerordentlichen Tagungeinzuberufen, die c nur mit der Chinafrage zu en
haben wird. Die ordentliche Tagung ſoll dann in dieſem
Jahre, da das Beratungsmaterial noch wenig vorbereitet iſt,
ziemlich ſpät ſtattfinden.

Woher dieſe wechſelnden „gut beglaubigten“ Nachrichten:
Macht die Regierung von Tag zu Tag ſolche beängſtigende
Schwankungen durch

Ein neuer Raubzug. Um die Ausfuhr auf Koſten
einer Preisſteigerung im Jnlande zu erhöhen, ſoll ein
Syndikat der Graupenmüller gegründet werden.
Ebenſo wollen ſich die Schälmühlen Deutſchlands zu einem
Verbande zuſammenſchließen.

Auf den Poſten, Herr Staatsanwalt! Zu der Frei-
ſprechung des Abdeckers Jsraelski in Konitz ſchreibt die von dem
Teutſchtümler Dr. Friedrich Lange redigierte Deutſche
Zeitung:

„Das Konitzer Gericht hat einen der Mithelfer an
der Ermordung des Gymnaſiaſten Winter, den jüdiſchen
Abdecker Wolff Jsraelski, freigeſprochen. Das
Gericht hat ſich offen und ungeniert auf die
Seite der jüdiſchen Mörder geſtellt. Man darf
froh ſein, daß der Prozeß gegen die eigentlichen Mordgeſellen
ich vor den Geſchworenen abſpielen wird, falls die Konitzer
Behörden überhaupt gewillt ſind, gegen dieſelben die Anklage
zu erheben. Der Präſident des Gerichtshofes hat von
vornherein das Beweisverwahren, nachdem der Beſchuldigte
alles abgeleugnet, in unerhörter Weiſe abfällig kritiſiert, ob
wohl gerade m dazu nicht das mindeſte Recht zuſteht. Damit hat der raſibent des Gerichtshofes eher ſagen
wollen, daß i das Beweisverfahren nicht von der mindeſten

Bedeutung erſcheine, ja daß er das Urteil ſchon
fertig in der Taſche habe. Solcher Fall dürfte ſich
wohl in der Gerichtspraxis ſämtlicher ziviliſierten Staaten
nicht ſo bald wieder ereignen.“

Das Strafgeſetzbuch droht wegen Beleidigung als Höchſtſtrafe
zwei Jahre Gefängnis an. Hätte eine ſozialdemokratiſche
Zeitung die Richter in der Weiſe beleidigt, wie das die Deutſch
Zeitung thut, es würde ſicher auf dieſe Höchſtſtrafe erkannt
werden. Was wird mit Lange geſchehen? Wir würden es ihm
ja gönnen, wenn man ihn unbehelligt ließe, trotzdem ſeine Ver
leumdung der Richter geradezu in famen Charakters iſt
und um ſo ſchwerer ins Gewicht fällt, als die Deutſche Zeitung
in ihren Reklamen ſich gerade als geeignete Lektüre für Richter
und Beamte empfiehlt und in der That auch in Richterkreiſen
viel verbreitet iſt. Wenn aber Lange nicht angeklagt werden
ſollte, ſo würde das beweiſen, daß wenn zwei dasſelbe thun, es
nicht dasſelbe iſt.

Bemerkt ſei noch, daß in der anſtändigen bürgerlichen Preſſe
die Frage aufgeworfen wird, wie es kam, daß gegen Jsraelski
überhaupt Anklage erhoben werden konnte, da faſt gar kein
Belaſtungsmaterial gegen ihn vorlag.

Mit der „Erhöhung der Löhne“ ſuchen die Kohlenbarone
ihren Wucher zu vertuſchen. Dabei weiß jedermann, daß die
Löhne gar nicht erhöht worden ſind. Jn Eſſen hat eine vonMitgliedern des alten und des chriſtlichen Bergarbeiter-Ver-

bandes beſuchte Verſammlung am Sonntag dagegen energiſch
Proteſt erhoben. Jn der angenommenen Reſolution heißt es:
Eine direkte Lohnerhöhung iſt in dieſem Jahr überhaupt nicht
eingetreten; einzelne Lohnaufbeſſerungen können gar nicht in
Frage kommen, da ihnen ebenſo viele Lohnreduzierungen
entgegenſtehen. Wer wiſſen will, wem die hohen Kohlenpreiſe
zu gute kommen, der ſehe ſich die Gewinnziffern der Werke
an. Jndem wir gegen eine Herabſetzung des Bergarbeiter-
ſtandes in der öffentlichen Meinung lebhaft Proteſt einlegen,
fordern wir auch dringend die Kameraden auf, ſich geſchloſſen
den beſtehenden gewerkſchaftlichen Bergarbeiter-Verbänden an-
zuſchließen, da nur eine ſtarke Arbeiterorganiſation im ſtande
iſt, dem drohenden Lohndrückerkartell wie auch überhaupt einer
Ausbeutung des Bergarbeiters und des Publikums durch die
Kohlenherren erfolgreich entgegenzutreten.

Ausland.
Frankreich. Die Liga für die republikaniſche Aktion erließ

ein Rundſchreiben, worin ſie die republikaniſchen Maires
davor warnt, die Einladung zum Bankett des Pariſer Ge
meinderats anzunehmen.

Serbien. Natalie eontra Draga. König Alexander iſt
in der Wahl ſeiner Eltern nicht vorſichtig geweſen. Hat er erſt
ſeinen Vater Milan aus dem Lande weiſen müſſen, ſo bekam
er es anläßlich ſeiner Verheiratung mit Frau Draga Maſchin
ruch mit ſeiner Mutter Natalie zu thun. Alexander hat nun
mehr im Belgrader Amtsblatt folgende Verlautbarung erlaſſen:

„Der König hat ſowohl in ſeiner Proklamation vom
8. Juli als in ſeinen Reden, die er ſeither gehalten hat, auf
das nachdrücklichſte betont, er werde es nicht mehr zu-
geben, daß um das Königshaus Ränke geſchmie-det werden, daß es ſein feſter Wille ſei, ſolche Ränke als
verräteriſche, gegen ihn und das Vaterland gerichtete Unter-
nehmungen vom Königshauſe fernzuhalten. Trotzdem wurden
ſeither nach dieſer Richtung einzelne Verſuche gemacht, über
die jedoch der König mit Verachtung hinwegging. Vor eini-
Tagen hat jedoch die geweſene Königin Natalie ihrem
hier wohnenden Hofmarſchall eine offene Poſtkarte

kommen und wen
immer zum Urheber haben. Diejenigen, welche darauf aus-
gehen, die Ruhe und den Frieden, die ſowohl Serbien als
ſeinem König ſo ſehr am Herzen liegen, irgendwie zu ſtören,
dürfen ſich keinerlei Jlluſionen hingeben darüber, daß ihnen
gegenüber ſo verfahren werden wird, wie Verrätern
und Aufwieglern gegenüber verfahren werden muß.“

So der Sohn über die Mutter, wobei zu bemerken iſt, daß es
ſich dabei um die Leute von Gottes Gnaden“ handelt;
allerdings Natalie iſt „geweſene“ Königin, das hat ſie auch
ſchwer empfunden.

Väterchen, dem Zar, paßt die Geſchichte dagegen ausgezeich-
net in den Streifen er kann dabei ſeine Sonderpläne auf dem

Bann ſKern. Kaiſer Müelaus hat König Alepander ein
„rührendes“ Handſchreiben üherreicher [aſſen, in dem er ange
ſichts der geiſtigen Berwandtſchaft die herzlichſten Glückwünſche
zur Vermählung ausſpricht.

Bäterchen wird auch bald zur Geburt des erſten Kindchens
gratulieren können

s oziales.
Arbeiter-Riſiko. Auf dem Bau für das Waſſerſtations-

gebäude des Bahnhofs in Freiburg i. S. erlitt ein 8
mann durch einen herabſtürzenden Balken ſo ſchwere Verletzun
en, daß er nach einer Stunde verſtarb. Zwei andere Arbeiter
men mit leichteren Verletzungen davon.

Wie umfangreich die Arbeitsloſigkeit bereits iſt,
zeigt der Bericht des Bereins für Arbeitsnachweis in Leipzig
vom Auguſt. Dieſer Verein hat im genannten Zeitraum 289
Arbeiter vermittelt. Die Zahl der Anmeldungen der
Arbeiter betrug 748, während 357 Arbeiter verlangt wur-

Der Kampf in China.
Nach dem Jnnern

ſoll nach dem Reuterſchen Bureau am Sonnabend von
Tientſin aus eine Expedition von ken Mächte
abgegangen ſein, da die Boxer den Diſtrikt bedrohen. Deutſche
Truppen ſcheinen ſich bei der Kolonne nicht zu befinden.

Li Hung Tſchaug
iſt auf dem Wege nach Peking. Er hat kaiſerliche Vollmacht,
in Gemeinſchaft mit dem Prinzen Tſching die Friedens
unterhandlungen zu führen.

Das diplomatiſche Spiel
betreffend die Räumung Pekings iſt noch nicht zu Ende
gekommen. Vorgeſtern ſoll die deutſche Regierung ihre Antwort
erteilt haben. Nach dem h Fortiter in re, suaviter
in modo (kräftig in der Sache, aber mild in der Form) wahrt
ſie, wie der Offizioſus in der Münch. Allg. Ztg. ſo ſchön ſagt,den von deutſcher Seite in der W d konſequent ge
haltenen Standpunkt, iſt aber von dem freundſchaftlichen Geiſt

etragen, der die Beziehungen zwiſchen den beiden Nachbar-Reichen beherrſcht. Man iſt ſo ſchlau, wie man vorher war.

Väterchen Friedenseugel,
das Peking räumen will, um den Frieden ſo ſchnell als mög
lich herbeizuführen, annektiert in der Mandſchurei auf eigene
Fauſt drauf los. Bereits am 7. September iſt auf dem rechten
Amur-Ufer die bisherige chineſiſche Stadt Sachalin von
den Ruſſen in aller Form annektiert und inJljinski Poſt umgetauft worden, wobei der ruſſiſche Prieſter
feierlich die Annexion beſtätigte. Zur Feier dieſer Begebenheit
n die Ruſſen 3000 Chineſen in den Amurfluß, um ſie zu
erſäufen!

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Feld marſchall Roberts meldet aus Pretoria unter dem
11. d. M.: Lord Methuen trieb die Buren bei Malopo
völlig auseinander, machte 30 zu Gefangenen und erbeutete
Munition. General Buller iſt geſtern in Klipgat, etwa
auf halbem Wege zwiſchen dem Mauchberg und dem Spitzkop,eingetroffen er trieb die Buren vor ſah her. General
Buller erbeutete auf dem Marſche nach dem Spitzkop eine
Kanone und mehrere Tonnen Nahrungsmittel. Die Buren
warfen eine ſchwere Kanone, einige Tonnen Munition und 13
Wagen dem Bergabhang hinunter, um deren Erbeutung durch
die Engländer zu verhindern.

Jſt der Krieg zu Ende?
Wie man der Voſſ. Ztg. aus Paris telegraphiert,

iſt aus glaubwürdiger Quelle nach Paris gemeldet
worden, daß General Botha ſich den Engländern
ergeben habe. Krüger iſt in Lourenzo arques
angekommen.

VParteinachrichten.
Jnternationaler Kongreß in Paris. Den zu dem

internationalen Kongreß in Paris reiſenden deutſchen Dele-
ierten zur Kenntnis, daß Sonnabend, den 22., und Sonntag,
en 23. er. Mitglieder des Empfangskomitees des Deutſchen

Leſeklubs auf dem Nord und Oſtbahnhof in Paris anweſend
ſind. Die Mitglieder des Komitees tragen eine rote Blume im
Knopfloch und die Affiche „Leſeblub“ am Hut.

Wohnungen für die Delegierten in dem Stadtviertel, in dem
das Kongreßlokal ſich befindet, ſtehen in ausreichender Zahl
preiswert zur Verfügung.

Die Delegierten werden erſucht, als Erkennungszeichen eine
Zeitung ſichthar in der äußeren Bruſttaſche zu tragen, wenn
möglich den Vorwärts.

Zum Parteitag. Den Delegierten ſowie allen den
Parteitag in Mainz beſuchenden Genoſſen zur Kenntnis, daß
von Sonnabend, den 15. September morgens ab an dem
Zentralbahnhof Mainz Parteigenoſſen, an roten Abzeichen er-
kenntlich, zum Empfange bereit ſtehen. Die Genoſſen ſind ge
beten, möglichſt die Züge zum Zentralbahnhof zu benutzen, da
nur an dieſem Genoſſen zum Empfang ſtehen. Zu den Berhandlungen des Parteitags haben die gewerkſchaſtlich oder
politiſch organiſierten Arbeiter gegen Vorzeigung des Mitglieds-
buchs freien Eintritt. Für alle andern Beſucher beträgt der
Eintrittspreis 50 Pf.

Ueber Dr. Lütgenau wird in dem Bericht des Partei-
vorſtandes an dem Parteitag geſagt, daß die Dortmunder Ge-
noſſen Lütgenau immer noch nicht ausgeſchloſſen hätten. Das
iſt nicht richtig. Die Dortmunder Genoſſen haben Lütgenau
bereits am 24. Oktober 1899 aus der Partei ausgeſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Ein Verzweiflungsakt. Jn Aachen bei der Firma Herz

u. Haymann ſind die Weber in den Ausſtand getreten. Grund
hierzu iſt eine Lohnreduzierung von 25 und mehr Prozent. Nur
die n die Ausſtändigen zu dem Schritt ge
trieben haben. Denn hier iſt eine Niederlage der Arbeiter nur
z gewiß. Man bedenke, weit über 2000 Arbeitsloſe in der

ertilbranche in Aachen und die noch in Arbeit Stehenden
werden nicht voll beſchäftigt. Der chriſtliche Textilarbeiterver-
band unterſtützt die Ausſtändigen.
Der Streik der Jnſtallateure in Magdeburg wird viel
fach durch Zuzug aus anderen Orten ſchwer geſchädigt. Es er
ſcheint dringend notwendig, daß die Metallarbeiter auf dieſen
Ausſtand mehr achtgeben.

Zur Ausſperrung der Hamburger Werftarbeiter.
Auf den Werften ſind in dieſen re 28 Zimmerer entlaſſen,
weil wegen des Streiks die Arbeit ſtockt. Auf der Werft von
Blohm und Voß haben 25 fremde Metallarbeiter die Arbeit
eingeſtellt. Die Leute, welche aus Sachſen durch Agenten hier
her gelockt waren, verlangten ihre Wege zurück, die ihnen ver
weigert wurden. Sie ſind hierauf beim Gewerbegericht um
Herausgabe der Papiere vorſtellig gearden. Außerdem ver
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langttn ſie die Hergätina der von ihrer
nach hier zurückerſtattet. Aber wurde
Man ſagte den Leuten, wenn ſie vier Wochen auf der

earbeitet hätten, würden die Reiſekoſten vergütet werden.Kusſage der Leute iſt re verſprochen worden, ſie würden da
Reiſegeld in Hamburg ſofort zurück erhalten.

Zum Hungertode verurteilt! Der Verband der Ber
liner n hen V eine reinigung vonScharfmachern der geſa rlichſten Sorte, iſt den nberger
Gießereibeſitern dabei behilflich, daß ihre Rache an den For
mern, die ſich im heurigen Sommer erlaubten, an die Herreneinige Forderungen zu ſtellen, eine recht gründliche wird. Er
verſendet ein Zirkular folgenden Jnhalts

„Hierdurch teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß die mit
geteilte Sperre über

Kernmacher, Former und andere Arbeiter aus Nürn
berg und Umgegend e wrieſgg n hervor
ragende Agitatoren (Former), welche dauernd ge
ſperrt bleiben,

wieder aufgehoben worden iſt, und erſuchen wir Her mit
der Annahme der Arbeiter betrauten Beamten, Meiſter c.
entſprechend anweiſen zu wollen.

Verband Berliner Metall-Jnduſtrieller.
Der Geſchäftsführer: Kleffel.

Die hunniſche Skrupelloſigkeit, die in dieſem Zirkular zu Tage
tritt, macht den Herren vom Verband Berliner Metall-Jn
duſtrieller alle Ehre. Mit derſelben Gemütsruhe, die ſo einen
Kühnemann auszeichnet, wenn er ſich nach reichlichem Mahle
ein Bulle Sekt beſtellt, wird hier das grauſamſte Urteil über
10 Arbeiter- Familien gefällt: der Hungertod! Was ſchert
das Elend und die Not der an dem „Streik-Verbrechen“ der
Männer doch gänzlich unſchuldigen Weiber und Kinder den
Jndpſtriebazon Der Arbeiter war ein ehrlicher Menſch,
er ſeinen Kameraden die Treue hielt und tapfer mit ihnen

kämpfte für die berechtigte Forderung, die ihn u. a. in die
fetzen ſollte, Zeit zu gewinnen für ſeine Familie aber gerade
weil er ehrlich und treu war, deshalb ſoll er die Hunger-
peitſche fühlen!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. September 1900.

Die Chinafreiwilligen.
Nicht immer edle Motive waren es, die bei einzelnen

Khakimännern den Entſchluß reiften, ſich der Vernichtung der
Zopfträger zu widmen. Wir berichteten bereits von ſolchen,
die ſich lediglich der Exiſtenz halber, „weil ſie hier nichts und
dort auch nichts haben“, an der Chinagerxpedition beteiligten.
Andere wollten ſich der Alimentenzahlun m uſw., kurz
recht viele Momente waren ausſchlaggebend. Auch Halleſche
Khakimänner haben zu dieſem Kapitel einen Beitrag geliefert.
Einer der jüngſt von hier Abgereiſten hat zwei Kinder zu er-
nähren, das dritte iſt im Anzuge, aber gleichwohl ſchwoll ihm
das patriotiſche Herz, pardon die Angſt vor dem Alimenten
ahlen und er zog mit „in den heiligen Krieg“. Ein andererWnnte ſich vor Schulden nicht mehr retten, das Univerſal

mittel kann nur China ſein, und flugs finden wir auch ihn
unter den Helden des Tages, die „bereit ſind, die Ehre des
Vaterlandes zu retten und die Schmach zu ſühnen, die uns
angethan worden iſt“. Die große Begeiſterung, die man den
Angehörigen der Chinaexpedition andichtet, löſt ſich in rechtalltäghche Beweggründe auf und die verſchiedenen Briefe

der einzelnen Khakimänner, in welchen ſie von ihren Helden-
und Greueln berichten, haben ein übriges gethan, um

die wahre Natur dieſer Chinafreiwilligen erkennen zu laſſen.
Für viele es ſich ledlglich darum auf kurze Zeit dermateriellen Sorgen enthoben zu ſein da ihr ſonſtiges Leben jeden

falls dem moraliſchen Untergange geweiht wäre. Alſo weg
mit der heuchleriſchen Phraſe, daß das Wohl des Vaterlandes
die Triebfeder der Chinafreiwilligen war und noch iſt.

Ein guter Rechner
iſt der Fepuegen und Baurat Bens hier. Dieſer Herr iſt
Vorſtand der Eiſenbahn-Betriebsinſpektion Halle und bezieht
als ſolcher gewiß ein ganz anſehnliches Gehalt. Darüber wäre
an ſich nichts einzuwenden, wenn der 2 Regierungs und
Baurat nach dem Grundſatze handeln würde: Leben und leben
laſſen. Herr Bens hatte ein Dienſtmädchen, was ſo viele
andere Leute ſeines Standes haben. C fühlte s an
ſcheinend bei dem doppelten „Rat“ nicht beſonders wohl und
rückte aus. Nur 4 Tage ſchenkte es ihm die Ehre. Dabei beſaß
es die Frechheit, einmal reſpektswidrig nur von dem „Herrn
Rat“ zu ſprechen. korrigierte ſie Frau Rat, daß ihr
Mann nicht nur Rat, ſondern Regierungsrat ſei. Aber
dem Mädchen gefiel es auch bei dem Regierungsrat nicht, ſieverduftete eben. en Bens t aber nicht 4 im Eiſenbahn
dienſt thätig, woſelbſt man das Rechnen ſo vorzüglich kann.
Er ſchickte alſo dem Mädchen, das ſich inzwiſchen na n
u ihren Eltern begab, eine Koſtenrechnung, die unſer AnhalterParteiorgan veröffentlicht. Darin Herr Bens

die Zurückgabe des Mietsgeldes in Höhe von 3 Mk. Ent-
ſchädigung für die Aufwartung, die ſich die Frau Regierungs
rat halten mußte, bis ſie ein anderes Dienſtmädchen bekam,
macht pro Tag 1,20 Mk., 6 Tage 7,20 Mk., dazu 3 Mk.
Mietsgeld, alſo 10,20 Mk. Und weiter ſchreibt
Herr Bens:

Dagegen haben oder hätten Sie verdient:
Vom 30. Juli bis 1. Auguſt 2 TageVom 1.--9. Auguſt auſ

Sa. 10 Tage
oder Monat pro Monat 12.50 M.
Lohn, macht s 12.50 M.

4.20

Sa. 6.00 M.
Es ſind mir mithin i 6 M. an baren Unkoſten durch

Sie entſtanden. Jch erſuche um umgehende Einſendung
dieſes Betrages, andernfalls muß ich die Sache einem Rechts-

anwalte übergeben. H. Bens,Regierungs und Baurat.
Das Mädchen hatte es aber mit der „umgehenden“ Ueber

ſendung der 6 M. nicht ſo eilig, und das war für ſie vom
Vorteil. Sie erhielt nämlich eine neue Rechnung und es
wurde ihr mitgeteilt, daß Herr Bens ſein erſtes Schreiben
widerruft und endgiltig folgendes beanſprucht:

Mietsgeld zurück in Höhe von 300 M.Ferner: Angetreten haben Sie Jhren Dienſt 3
am Vormittage des 30. Juli c. weggelaufen ſind
Sie am Mittage des 3. uguſt c. Am 9. Aug.,
im Laufe des Nachmittags, iſt hier ein neues
Dienſtmädchen eingezogen. An Jhrer Stelle habe
ich vom 3. bis 9. Auguſt Arbeitsfrauen halten
e Eine dto. Frau hat vom 3. Aug.nachmittags bis zum 6. Auguft mittags an Lohn
erhalten

Eine andere dto. Frau, Namens Nagel, hat
vom 6. Auguſt mittags bis 9. Auguſt mittags an

Abzug

Lohn erhalten 3 1.20 3.60
Sa. 9.10 M.

ben oder hätten Sie bis zum
verdient:

7 7 7 e a

Dagegen
9. Augu
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m Sa. 11 TageWo Monat, pro Monat 12.50 M. LohnAbzug von 12.60 bo, den
bleibt Reſt 450 M.Es ſind mir mithin dieſe 4.50 M. an 9551 unten Be

J Weglaufen en anden. erſuche um Einſendung dieſes
n nunmehr binnen 3 Tagen.
Vielleicht wartet das Mädchen auch die drei Tage noch ab

und bekommt eine dritte Rechnung, die eine weitere Preis
ermäßigung bedeutet. Daß einem Eiſenbahnbeamten auch
paſſieren kann, ſich zu ſeinen Ungunſten zu verrechnen, dürftewohl nicht als Empfehlung bei Herrn v. Lhielen gelten.

Herr Geh. Bergrat Arndt, Profeſſor und langjähriger
Juſtitiar am hiefigen Oberbergamt, Vorſitzender des reußiſchen
Beamtenvereins und der Allgemeinen Ordnungspartei für
Halle und den Saalkreis, freikonſervativer Reichstagskandidat
ſeligen Angedenkens, iſt als Nachfolger des bekannten Staats
rechtslehrers Prof. Zorn an die Univerſität Königsberg be
rufen worden. Zorn war bekanntlich einer der Delegierten, die
Deutſchland bei der Friedensfarce im Haag vertraten, und der den
Gedanken einer Abrüſtung mit aller Energie verwarf. Daß
man den freikonſ. Reichstagskandidaten von 1806 zum Nach
folger des kriegsbegeiſterten Profeſſors berief, iſt unſeres Er
achtens für ihn keine beſondere Empfehlung.

Steinſetzerſtreik. Eine Veränderung iſt nicht einge
treten. 8 Mann ſind wiederum abgereiſt.

Achtung Sattler! Nach Jnſeraten in hieſigen Zeitungen
W der Sattlermeiſter und Kofferfabrikant Kraſemann,
Schmeerſtraße hier, tüchtige e Es wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß etwa ſich Meldende da benützt wer
den ſollen, Berliner Streikarbeit anzufertigen, die Kraſemann
angenommen hat. Sattler haben dies zu beachten.

Bei einem Kampfe zwiſchen igennern, der ſich am
Montag abend hinter dem Rybplag abſpielte, erhielt der Bahn
arbeiter Fauſt aus Mötzlich, der in des Lärms Puzigerttt
war, einen Schuß in die Beine. Eine Anzahl Schrotkbörner
waren in das Fleiſch eingedrungen und zwangen ihn, die Klinik
aufzuſuchen. Auch noch zwei andere Männer ſollen durch den
Schuß der Zigeuner verletzt worden ſein.

Von der Leiter abgeſtürzt iſt in einem hieſigen Geſchäft
der Hausdiener Beau, als er das Dach eines niedrigen Ge-
bäudes beſteigen wollte, um einen Gegenſtand herunterzuholen.
Die Leiter rutſchte ab und Beau brach beim Abſturz den linken
Arm und verſchiedene Rippen, auch erlitt er einen Schädelbruch.

Die linke Hand völlig weggerifſen wurde dem Arbeiter
Deutſchbein, als er ein Gewehr, welches am Sedantage nicht
losging, jetzt abſchießen wollte. Der Lauf war geborſten.

Aus dem Vureau des Stadt- Theaters. Auch in
dieſem Sommer ſind im Zuſchauerraum ſeitens des Magiſtrats
verſchiedene Neuerungen und Aenderungen horgenommen wor-
den und wird ſich ſpeziell der erſte Rang in vollſtändig neuem
Gewande präſentieren, u. a. ſind die Thüren noch mit Lineruſta-
tapete verſehen worden, um jeden von außen kommenden Schall
abzuhalten. Jn Anbetracht der in Bälde erfolgenden Zuleitung
des elektriſchen Stromes durch das Elektrizitätswerk hat eine
Aenderung der Lichtleitung und Renovierung der Beleuchtungs-
körper ſtattgefunden, ebenſo ſind im Laufe des Sommers ver-
ſchiedene Dekorationen aufgemalt und renoviert worden. Für
die EröſfnungsVorſtellung, Prinz Friedrich von Homburg, ſind
neue Koſtüme im Stile der Zeit des großen Kurfürſten be
ſchafft worden.

W. Naumburg. Traße Kinder und der rote Wau-
wau„ Terrorismus Als wir im November 1898 unter
der Spitzmarke: „Soziales aus dem Tſung-li-Yamen“ mit
guten Gründen Kritik übten an der ſozialen Unzulänglichkeit
gewiſſen „geſunden“ und „praktiſchen“ Menſchenverſtandes, da
chrie Bildung und Beſitz nach dem Papa Staatsanwalt.

Dieſer ſtarke Mann ſprang uns denn auch an die Gurgel und
ließ ſofort bei uns hausſuchen. Wir mußten wohl eine ganz
entſetliche Schandthat verbrochen haben, denn im Staatsinter-
eſſe erſtreckte ſich die hochnotpeinliche Unterſuchung ſogar bis
tief in unſere Setzerei hinein Seitdem ruht die Sache.
Ein abermaliges Wutgebrüll: „Stagtsanwalt, hilf!“ iſt aber
erſt dieſer Tage wiederum hier erhoben worden. Am la
plärrte wie gewöhnlich der edle Kommunalſreiſinn. Unſexe
Notiz in Nummer 168: „Eine glorreiche Finanzwirtſchaft
ſtellte feſt, daß die Stadt dürch ein Verſehen ihrer Beamtenmit ca. 7000 Mart in eine recht bedenkliche Konkursmaſſe ge

plumpſt ſei. Die betreffende Kaſſenordre iſt unterſchrieben vom
Oberbürgermeiſter Kraatz und vom Stadtrat J war Beide
hätten alſo für den Schaden aufzukommen. Man ſollte meinen,
jedes Mitglied der „Praktiker“-Kolonne: „Daumen auf den
Beutel!“ müſſe unſerem in öffentlichem Intereſſe gemachten
Hinweis dankbar ſein, denn die bürgerliche Profitpreſſe ſchweigt.
Wohin ſoll es in einer der öffentlichen Kontrolle unterliegenden
Selbſtverwaltung denn kommen, wenn dieſe Kontrolle na
mentlich in Geldſachen nicht mit rückſichtsloſer Strenge
öffentlich geübt wird Welcher „praktiſche“ Geſchäftsmann
rüſſelt nicht ſofort ſeinen Kaſſierer, wenn dieſem ein ſolcher
Schwupper paſſiert? Der „geſunde Menſchenverſtand“ derer
von Bildung und Beſitz urteilt anſcheinend aber auch hier an
ders wie der beſchränkte Unterthanenverſtand der vaterlands-
loſen Rotte: „Die Autorität iſt bedroht, nieder mit dem
Terrorismus des gegen unſern Kraatz haßgeifernden Volks-

re a r r

ie
Regktion ſie eben haben w bei uns bewahrheitet ſich
Laſſalles prophetiſches Erkenntnis: Hat die Bourgeoiſie Kapi-
talfreiheit und einige Sicherheit für alle mit ihr verbundenentereſſen, dann iſt „ruhig“, dann pfei G auf politiſche

eiheit und dergleichen. Die Spießer von Bildung und Beitz kommen dann, um mit der Ethiſchen un zu reden, auch
nach und nach moraliſch ſo herunter, daß ſie ſich vor der
Phraſe: „Autorität'“ blindlings auf den Bauch werfen. Sie
verlieren mit der Luſt, ſchwarz öffentlich für ſchwarz zu er
klären, auch die Fähigkeit, weiß überhaupt weiß zu nennenUnd dieſe Leute ſchreien nach dem Staatsanwalt im g.
der Sicherung der Autorität l Kein Wunder fürwahr,
wenn auf einem mit ſolchem Miſt gedüngten Acker die Bäume
der Reaktion ſchnell in ihre Maienblüte langen

tt. Teuchern. Ein gräßliches Unglück paſſiert geſtzrn.
Mittwoch, kurz vor Feiergbend auf dem Neubau bei Werſchen,
welcher der WerſchenWeißenfelſer Aktiengeſellſchaft gehört, da
durch, daß der Schornſtein einſtürzte und 7 Mann verunglückten.
Zwei Mann ſollen tot ſein, der eine iſt Familienvater, der
andere der einzige Sohn einer Witwe. ie übrigen ſollen
chwer verwundet, bei einem ſogar der Kopf atſpalten ſein.

en die Schuld an dem Unglück trifft, wird die Unterſuchung
ergeben.

orgau. Gewandter Dieb. Drei polniſche Arbeite
traten in ein hieſiges Geſchäft und ſahen ein Portemonnaie au
dem Ladentiſch liegen. Der Ladeninhaber war der Meinung,
es gehöre einem der Polen und fragte auch, wer der Eigen-
tümer ſei. Schnell entſchloſſen bejahte ein Pole die Frage des
Ladeninhabers. Jn Wirklichkeit hatte ein Spree er aus
einem nahen Orte das Portemonnaie, das 40 Mk. Geld ent-
ielt, bei ſeinem Einkaufe in dem betr. Laden liegen laſſen.
ie Polen hat man nicht mehr ausfindig machen können.
n. Leimbach b. Mansfeld. Die gänge Preſſe, Jm

Laufe der vorigen Woche wurde der gewerkſchaftliche Bahn-
meiſter Habermann, Mitglied des dortigen Reichstreuen
Vereins, vom Schöffengericht zu Mansfeld zu 200 Mk. Geld-
ſtrafe und Tragung der nicht unbedeutenden Gerichtskoſten (25
en wegen Beleidigung des Paſtor Wieſcher aus Leimbach

eſtraft. An und ſar ſich wäre eigentlich an der Geſchichte nicht
viel, denn ſchon ſeit eng iſt unter den beiden Herren Un-
friede; zur Charakteriſierung des p. Habermann ſei nur er-
wähnt, daß ſich die erſte 9 Habermanns erſchoſſen hat und
die zweite geſchieden iſt. Aber eins ſei hier noch bemerkt: aus
welchen Gründen hat die Mansfelder Hring welche doch ſonſt
alle Schöffengerichtsverhandlungen bringt, dieſe Verhandlung
Wieſcher-Habermann weggelaſſen Die Antwort auf dieſe
rage liegt ſehr nahe. Jedenfalls hat Herr Habermann den
errn Redakteur Fach von der Mansfelder vorher

ſchriftlich gebeten, doch dieſe Verhandlung wegzulaſſen; nun
wir kommen demnächſt noch näher auf dieſe Geſchichte zu ſpre-
chen. Die Mansfelder Ja drippt ſonſt jede kleine Schöffen-
gerichts-Verhandlung, Felddiebſtahl, Forſtdiebſtahl und ſonſt
andere Sachen mehr, warum die Sache nicht, wenn es ſich um
einen gewerkſchaftlichen Bahnmeiſter und Mitglied des Reichs
treuen Vereins handelt. Nun, Herr Fach, Redakteur der Mans-
felder ans könnte ſonſt bei der Direktion der Mansfelder
Gewer ſchaft und bei Herrn Arend in Berlin in Mißkredit
kommen. Wieder ein klarer Beweis, wie es in unſerem
dunkeln Königreich Leu chger gemacht wird.

Bitterfeld. Eine Bierſteuer iſt hier eingeführt
worden. Vom 9. ds. muß für den Verbrauch eines Hektoliters
Lagerbier 65 Pfg., für leichteres Bier 25 Pfg. bezahlt werden.
Dabei iſt es gleichgiltig, ob das Bier hier gebraut oder von
auswärts eingeführt worden iſt. Unſere Stadtverwaltung über
trifft den preußiſchen Finanzminiſter an Findigkeit.

Magdeburg. Gegen eine eineFrau Hahn, die ſeit Jahren ihr lukratives Geſchäft, welches ihr
von denen, die nicht alle werden, täglich 10 bis 15 Mark ein
brachte, in der Steinernentiſchſtraße ausübte, verſuchte die
Polizei mit dem Grobenunfugsparagraphen vorzugehen. Sie
erließ einen Strafbefehl, auf Zahlung von 10 Mark lautend,
über den die moderne Phythia aber gerichtliche Entſcheidung be
antragte und auch ihre S precung erzielte. Das Gericht
nahm an, daß, da das Treiben nicht öffentlich bekannt gemacht
ſei, eine unmittelbare Beläſtigung des Publikums an ſich nicht
eingetreten ſei, daher liege auch kein grober Unfug vor. Zu den
Kunden der r Dame gehörten außer Dienſt-mädchen, Arbeiterinnen und Arbeitern auch Angehörige der
„beſſeren Stände“, die in großer Zahl nach der Steinernen-
tiſchſtraße wallfahrteten und ſich die Zukunft wahrſagen ließen.
Auch ein Hulturbild.

Magdeburg. Der Streik der Jnſtallateure iſt
noch nicht beendet. Die Meiſter hatten durch Zeitungsinſerate
allen Ausſtändigen die Entlaſſung angedroht, die am vorigen
Montag nicht zur Arbeit kommen würden. Die Streikenden

ch jedoch nicht einſchüchtern und kein einziger nahm die
rbeit auf.

fernt hatten.
Aufzuges ſchuldi gemacht haben. Vierundzwanzig Perſonenerhielten einen Straſb
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blattes!“ Der rote von Diplomr geben u beſchäftigen hatte. Das Gericht füran e um 5 Mk. und erm rie.
um 5 Mk. Die Verurteilung erfolgte, obwohl die Zeugen,
Gendarm Schramm ſowohl als der Amtsdiener Jbert, beide
aus z nicht mit Beſtimmtheit brhaupren konnten, daß
ſämtliche Angeklagte mitbeteiligt waren. Das Schöffengerichthat au eine höhere Strafe erkannt, weil die Maurer
viel Geld verdienten, da ſie ſich große Kränzekaufen könnten. Das Strafmandat de v wurde auf
10 Mk. ermäßigt, da ihm nicht nachgewieſen werden konnte,
n die Führerſchaft übernommen hatte.

ieſe Begründung verdent 1p weiteren Kennzeichnung der
deutſchen Rechtſprechung ſorgfältig regiſtriert zu werden. Sie
iſt von hohem agitatoriſchen Wert. Die vielen Herren

fritbeſiver, welche wegen Uebertretung der Arbeiterſchutz
Beſetze angeklagt waren und meiſtens mit einer ganz gering-

fügigen Geldſtrafe davonkamen, verdienen bekanntlich auch
durchweg ſehr viel Geld, unendlich mehr als ein Maurer,
der von ſeinem ſauer erarbeiteten Lohn ein paar Groſchen zu
einem e der Pietät hergiebt. Wie hoch müßten die ge
meingefährlichen Vergehen ſolcher Unternehmer nach der Logik
des Wolmirſtedter Schöffengerichts-Urteils beſtraft werden

Erfurt. Die Lohnbewegung der Stukkateure fand
ein für die Arbeiter günſtiges Epe. Die am 1. September
aufgeſtellten Forderungen ſind ohne Kampf und ohne weſent-
liche Aenderungen am Dienstag, den 11. September, von den
in Betracht kommenden Firmen unterzeichnet worden. Die
Forderungen wurden dahin abgeändert, dgß bis zum 1. März
1901 noch 45 Pfg., von da ab 50 Pfg. Minimallohn gezahltF. Die 9ſtündige Arbeitszeit wurde ohne an tand

ewilligt.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Ueberfahren wurde in Magdeburg der Metallputzer

Lange von einem Motorwagen, als er während der Fahrt den
ſelben beſteigen wollte. Er ſtarb an den erhaltenen Verletzungen.
z Vermißt wird in Delitzſch ſeit Freitag der Schulknabe
J Gregor. Er iſt mit den Schulbüchern aus der elterlichen
Wohnung t r aber in der Schule nicht angelangt.
Gregor iſt 12 Jahre alt. Durch das Ahgehen des rechten
Vorderrades fiel auf dem Wege von Bur benanu nach
Merſeburg der Glaſermeiſter Schenke, der Bier nach Merſe
burg fuhr, aus der Schoßkelle. Die Räder gingen ihm über
Arm und Fuß und er erlitt ſchwere Quetſchungen. Bei Rade-
well brannte ein großer Strohdiemen nieder. Das Feuer ſoll
von Kindern wa7 ſein. Der Feldhüter Löther in Frey
burg a. U. fand den Arbeiter Tell mit einem Gewehr in der
Hand auf ſeiner Flur ſchlafend vor. Er entriß ihm das Gewehr und zog aus der Taſche Tells ein Friſchgeſchoſſenes
Kaninchen. Tell iſt ſeitdem verſchwunden. Jn Sitzendorf
kam der Bahnarbeiter Gutheil unter die Räder eines
Waggons. Er war ſofort tot. Der Kupferſchmied d in
Leißenfels wurde beim Oelen einer ine von

einem Kolben am linken Oberarm getroffen und ihm dieſer
gebrochen. Ertränken wollte ſich in Torgau im Schwanen-
teich der Schuhmachermeiſter Lüder. Seine Ehefrau holte ihn
wieder heraus.

Tuberkuloſe Alerkblatt.
Bearbeitet vom Reichs-Geſundheitsamt

(Schluß.)
Ratſchläge gegen Tuberkuloſe für beſondersx e nhrbere Perſonen.

S ſollte ſich der bereits mitgeteilten Geſundheits-
maßregeln befleißigen, ganz beſonders aber alle diejenigen,
welche aus irgend einem Grunde die Tuberkuloſe mehr als
andere zu fürchten haben: ſchwächliche Perſonen, ſowie ſolche
mit langem und ſchmalem Körperbau bei flachem Bruſtkaſten,
namentlich wenn ſie von tu grulkien Eltern abſtammen;
erner ſolche, welche Grund zu der Annahme haben, daß ſie
urch Verkehr mit ſchwindſüchtigen Menſchen (Verwandten,

Pflegern, Arbeits oder Spielgenoſſen) oder infolge eigener Er
krankung an Skrofuloſe oder dergl. in der Kindheit den Keim
der Tuberkuloſe bereits aufgenommen hatten nicht minder
ſolche, welche der Beruf gefährdet (Stuben, Staubarbeiter und
dergl.); endlich die von ſchweren Krankheiten Geneſenden, ſo-wie allgemein diejenigen, welche an Lungen oder chroniſchen
Halskrankheiten, Keuchhuſten, Maſern, Jnfluenza, ucker-
krankheit, Bleichſucht gelitten haben, oder leiden oder zu ſtarken
Blutverluſten irgend welcher Art (Naſenbluten und dergleichen)
neigen.

er einen wenig widerſtandsfähigen Körper hat, nehme da-rauf bei der Wahl des Berufs v ſicht: ein Beruf, der in die

freie Luft führt und die Körperkräfte duxch Uebung ſtählt, iſt
beſſer als eine an das Zimmer feſſelnde Thätigkeit. Menſchen
mit empfindlichen Atmungsorganen haben nicht nur Staub
(alſo auch ſtaubreiche Berufsthätigkeit), ſondern auch Rauch
(Tabaksdunſt eingeſchloſſen) und kalte, rauhe Winde zu meiden
oder ſich dabei ertragen zu ſchützen r in kalter Luft
oder beim Gehen ſollten die unterlaſſen und ſich vor Erkältungen
und übermäßiger Körperanſtrengung hüten.Nicht minder wichtig iſt die Nnlaemabe Durchführung der

allgemeinen Schutzmaßnahmen überall da, wo durch Beruf oder
n Menſchen in großer Zahl ſich regelmäßig zuſammen

nden (in Schulen und Penſionaten entſprechendes Verhalten
tuberkulöſer Lehrer Fabriken, Wirtshäuſern, Armenanſtalten,
e Vernachläſſigung der Tuberkuloſe durch einzelne
gefährdet die Geſamtheit.

Ratſchläge für erkrankte Perſonen.
rer Erſcheinungen auf, welche den Verdacht einer nicht
o

Im Ratskeller- Gebäude grosse Spezial- Abteilung tür

r enPosamenten, Passementerien, Strick-, Näh- und Häkelgarne und sämtliche

Zuihaten für Damenschneiderei.
Die Auswahl in allen Artikeln ist dem grossen Umfange des Etablissements entspreehend. Es gelangen nur best-

vewührte gediegene Qualitäten zu ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Keschäftshaus J. LEWIN
S., Marktplatz 2 und
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vorübergehenden Erkrankung der Atmungsorgane er-
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wecken wiederkehrender Huſten (trocken oder mit Auswurß,
wiederkehrende Schmerzen im S Bruſt oder Rücken, anhaltende e oder Neigung zur Ermüdung ohne
vorangegangene Anſtrengüng, Appetitmängel und Abmagerung,
wiederkehrendes Fieber, namentlich zur Abendzeit, mit Nacht-
ſchweißen (ſelbſt bei nur mäßiger Körperbedeckung), Blutſpuren
im Auswurf oder gar ein wergnß aus dem Halſe, ſo iſt
baldigſt eine gründliche Unterſuchung durch den Arzt (auch des
Auswurfs auf Tuberkelbazillen) herbeizuführen. Wird der
Verdacht nicht beſtätigt, ſo ſind gleichwohl die unter D ge-
ebenen Ratſchläge ſorgfältig zu befolgen. Beſtätigt ſich der

rdacht, ſo ſind die vom Arzte gegebenen Verhaltungsmaß-
regeln genau zu beachten. Kein Mittel hilft, wenn nicht der
Kranke durch ſein allgemeines geſundheitsmäßiges Verhalten
und ſtrenge Befolgung der gebotenen Vorſichtsmaßregeln dasBeſte ſelbſt dazu beiträgt. Der Kranke vergegenwärtige ſich die

doppelte Pflicht, auf ſeine eigene Heilung Bedacht zu nehmen,um wieder ein nützliches, erwerbendes Glied de menſchlichen

Geſellſchaft zu werden, aber auch durch Beachtung der Schutz
maßregeln ſeine Angehörigen, Hausgenoſſen und weitere Um-
gebung vor Anſteckung zu bewahren. Beginnende Tuberkuloſe
iſt oft heilbar, vorgeſchrittene ſelten der Erfolg hängt zumeiſt
vom rechtzeitigen Einſchreiten ab.

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt dem Auswurf zuzuwenden er
iſt weder auf den Boden zu ſcheudern noch zu verſchlucken,
vielmehr in ein beſonderes, dazu beſtimmtes Gefäß, welches
regelmäßig zu desinfizieren iſt, zu entleeren; am beſten ſind
Spuckfläſchchen (etwa nach Art der Dettweilerſchen), welche der
Kranke mit ſich führt. Mußte der Auswurf ausnahmsweiſe in
das Taſchentuch entleert werden, ſo iſt dieſes vor dem Trocken-
werden auszukochen.

Auch durch Küſſen kann die Krankheit übertragen werden.
Einer offenbar ſchwindſüchtigen Perſon iſt die Eheſchließung
dringend zu widerraten; ſie warte bis zur Heilung!
löſe Frauen ſollten nicht ſtillen oder Kinder warten!
Bei Fieber und Neigung zu Blutungen iſt Ruhe und
Schonung unbedingt geboten ausgiebiger Genuß ruhiger, von
der Sonne durchwärmter, nebel ſtaub und rauchfreier Luft
thut gute Dienſte, am beſten mit der Lagerung auf Ruhebetten
im Freien, an geſchütztem Platze und mit genügender Be
deckung des Unterkörpers.

Am ſicherſten wird die Heilung in einer, der Wiederher-
ſen von Lungenkranken beſonders gewidmeten, von einem
achkundigen Arzte geleiteten Heilſtätte (Lungenheilſtätte) er-

reicht. Bei einem nicht zu kurzen Aufenthalte (nicht unter drei
Monaten) erlangt der folgſame und aufmerkſame Kranke oft
nicht nur ſeine Geſundheit wieder, ſondern eignet ſich auch
die zur Vermeidung von Rückfällen erforderlichen Lebens-
regeln an.

Tuberku-

Aus dem VReiche.
Verlin. Der neueſte Ritualmord. Jm Müggelſee

iſt die Leiche der 22 jährigen Martha Mohs unbekleidet auf-
gefunden worden. Die Todesurſache iſt noch nicht feſtgeſtellt;
am Körper der Leiche zeigen ſich Verletzungen, doch herrſcht noch
völliges Dunkel darüber, ob das unglückliche Mädchen freiwillig
aus dem Leben geſchieden iſt, oder ob ein Verbrechen vorliegt,

der agrariſch-antiſemitiſchen Deutſch. Tagesztg., das BerlinerBlatt, e auf die richtige Spur lockt. Das Blatt ſagt,
daß die lebhafte Teilnahme der Juden am Ruderſport einen

ger eig gebe, wie die Matha Mohs ums Leben gekommen.irl hier in dieſem Falle nicht mit r Hand ein egriffen,

ſo dürften ſich die „rät Mädchenleichen-Fundeim Waſſer in r erſchrecken d mehren.
Wahnſinn iſt Trumpf!
Krefeld. Bei dem Anfahren eines Geſchützes der 3. Batterie

des 7. Art.-Reg. e en einen Prellſtein wurde der Kanonier
Joh. Bruns, Sohn einer Witwe zu Weſel, getötet, zwei
andere Soldaten wurden ſchwer verletzt; einer davon erlitt
einen doppelten Beinbruch und Armbruch.

Kaiſerslautern. Ein Bierwagen überfuhr zwei Mäd-
chen von neun und ſieben Jahren. Das eine Mädchen iſt tot,
das andere ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Gerhart Hauptmann ſoll eine Fortſetzung des „Biber-

pelz“ geſchrieben haben. Mutter Wolfin iſt die J auch
des zweiten Teiles, ſtirbt in ihm eines natürlichen Todes und
wird in Ehren beftattet.

Ein guter Demokrat, Karl Preetorius, in Alzey(Rheinheſſen) feierte geſtern ſeinen 70. Geburtstag. Er iſt einer
der wenigen noch lebenden Achtundvierziger und iſt ſeinen
Jugendidealen treu was man ſchon daraus erſehen
kann, daß er, der Greis, noch eine Majeſtätsbeleidigungsklage
ren at. Herr Preetorius redigiert den Alzeyer Beob
achter.

Die Berliner en arbeitet rüſtig weiter. Dem Reſi-
denz-Theater iſt die Aufführungsgenehmigung für drei Pariſer
Schwänke verſagt worden. Ferner hat die nächſte Novität des
Deutſchen Theaters, die noch Ende dieſes Monats in
Szene gehen ſoll, Otto Erich Hartlebens Drama Roſenmontag,
die Zenſur nur paſſiert, nachdem der Autor einige von der Be
hörde vorgeſchriebene Striche gemacht hatte.

Reſerve- Offizier und Dieb. Das Jnnsbrucker
Schwurgericht verurteilte den Spediteur und Reſerveoffizier
Straßer, der in Offiziersuniform wiederholt Schlafwagen-
diebſtähle ausgeführt hatte, zu zwei Jahren ſchweren
Kerkers-Plötzlich wahnſſunia geworden iſt im ägyptiſchen Muſeum
zu Florenz ein Aufſeher. Er verwundete den Direktor
Seifoni tödtlich und zerſtörte dann mehrere ſeltene Stücke der
Sammlung, darunter auch eine prächtige friechiſche Vaſe, deren
Wert auf eine halbe Million Lire geſchäh war.

Für die peſtverdächtigen Kranken in Glasgow iſt
jetzt von der Behörde ein drittes Beobachtungshaus hergerichtet
worden. z Jndien nimmt die Peſt wieder zu; in der letzten
Woche ſind mehr als tauſend Menſchen derſelben er
le gen.

Briefkaſten der Redaktion.
Halleſche Zeitung. Nur nicht kneifen! Wir haben

Jhnen nachgewieſen, wie von gefürſteten und anderen hoch-
ſtehenden Perſonen über den „politiſchen Eid“ gedacht wird.
Darin lag unſere Antwort.

tſchun en S n Sie Wort hen wollen, daß
derutie iſt d ine e Ifer ſinber

dieſe Aufforderung darin und e uns gleich denken alle Leute,

die leſen fönnen. ßE. Nach S 1305 des Bürgerlichen Geſetzbuchs bedarf
ein Qisee Kind bis zur Vollendung des 21. Lebensjahres
ur Eingehung der Ehe der Einwilligung des Vaters An
telle des Vaters tritt die Mutter, wenn der Vater Kkbre

iſt. Ein uneheliches Kind bedarf bis n gleichen Alter der
Einwilligung der Mutter. 2. Nein. 3. Eine weibliche Perſon

7 fie t 7 e V er dochbedarf ſie bis zum 21. Jahre der Einwilligung wie oben.A. 100. Uns iſt in We kein Verein der Schleſier be
kannt.
g burg Wenn der Herr den Kindern das Singen des

iedes
Komm LKarline, komm Karline, komm
Wir woll'n nach China gehn
Und uns den Krieg anſeh mverboten hat, ſo beſaß er dazu r kein juriſtiſches Recht

aber es liegt durchaus kein Anla vor, das Singen ſolcher
Lieder ſeitens der Kinder zu begünſtigen.

H. B. in B. Beides muß Jhnen k werden Er-heben Sie ſofort Widerſpruch auf dem Amtsgericht.
Hamburg. Lieber mag ſich der gute Mann an dem „blauenBande“ aufhängen. Gruß!
Elektrochemie. Zeigen Sie den Sachverhalt ungeſäumt

Jhrem Fabrikinſpektor an.
Zembſchen. Wenn Jhre Tochter das Dienſtverhältnis zur

alten Herrſchaft ordnungsgemäß gelöſt hat, darf ihre Rück-
führung nicht verlangt werden. Sie ſchreiben aber nicht, ob
das erſte Dienſtverhältnis ordnungsgemäß gelöſt iſt; wir können
deshalb eine genauere Antwort nicht erteilen.

L. in Zeitz. Das kann nur ein Mißverſtändnis geweſen
ſein; denn das Kreisblatt iſt jederzeit in unſerer Redaktion ge
halten worden, nur das zweite in jener Stadt erſcheinende
Blatt wurde nur während der Wahſlperiode 1898 abonniert
dann aber wieder abgegeben. Gruß Th.Fr. G., Bitterfeld. Wenden Sie ſich an folgende Ge-noſſen: 1. Arbeiter Bildungs-Verein. Vorſ.: A. Jähnig,
Viktoriaplatz 3. 2. Sozialdemokratiſcher Verein. Vorſ.: Karl
Krüger, Marktplatz 15. 3. Gewerkſchaftskartell. Vorſ.:
A. Thiele; dieſer „verreiſt' jedoch in nächſter Zeit; wenden
et ſich deshalb an M. Schnabel, H. Giebichenſtein, Trift-
traßtze 9.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Derſaprilungsreqcht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

S

Se Arderſetene

Da iſt es nun in hohem Grade dankenswert, daß ein Ableger und fahren damit auf der Jhnen

Achtung, Glaser.
Sonntag den 16. September nachmittags 3 Uhr im „Engl. Hof“

öffentliche Verſaumlung.
2Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Wiesenthal. Leipzig,

über: Die Pflichten der Staatsbeamten und der Arbeiterklaſſe. 2. Verſchiedenes.
Die Mitgliederverſammlung am Sonnabend den 15. September fällt aus.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 15. Sept. abds. 8 Uhr

Mitglieder Verſammlung
bei Schindler, Gartenſtraße.

Tagesordnung 1. Vortrag über das
Gewerbegerichts-Geſetz. 2. Aufſtellung
von Kandidaten zur bevorſtehenden
Gewerbegerichtswahl. 3. Verbandsan-
gelegenheiten 4. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung.Der Einberufer.

Zeit.
Sonntag den 23. September nachmittags 3 Uhr im großen Saal des

Preußiſchen Hof“

J öffentliche
Krankenkaſſen Perſammlung.

8 Tagesordnung: 1. Die Stellung der Kaſſen- Mitglieder zur Um
änderung des Krankenkaſſen-Geſetzes. Referent: Herr Guldenberg, Arbeiter-
ſekretär, Halle. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Entree 5 Pf. Der Einberufer.Alle Kaſſenmitglieder (auch weibliche) ſind zu dieſer Verſammlung ein
geladen, ebenſo alle Kaſſenvorſtände, die Herren Kaſſenärzte und die Aufſſichts-
behörde der Krankenverſicherung in Zeitz.

Preireligiöse Gemeinde Weissenfels
Sonntag den 16. September abends 8 Uhr

Versammilung.
Unmterwers chen.

An die Arbeiter von Werſchen und Goſperau!
Alle diejenigen, welche geſonnen ſind, einem Arbeiter- Geſangverein

beizutreten, werden gebeten, Sonntag den 16. September abends 7 Uhr im
Gaſthof zu Unterwerſchen zu einer F. Beſprechung W J n üinden.

J. A. Sch. K. H. B.

J r 4Gelegenheitskaut
neuer beſſerer Möbel zu außergewöhnlichen billigen Preiſen.

Vertikows, echt Nussbaum, 55 Mk. Kleider-
Sekretäre, echt )ussbaum, 55 Mk. Wachs-
tuch-Kusziehtische 20 Mk. Siegtische,
halbecht nussbaum, 18-20 Mk. Pfeilerspiegel
mit Schränkchen 36 Mk. Mehrere komplette
Sehlafzimmer-Sinrichtungen neueren Stils in

Satin Nussbaum u. v. m.

Friedrich Peileke, Geiststrasse 25,

Freitag Schlachte Feſt.
Vranz Heilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Sumatra-Ausſchuß-Zigarren

10 Stck. 25 Pf. ſind zu haben bei
Hugo Köntg, Kirchnerſtr. 10.

2 4

25 Mk., Vert., Kommode, Pfeiler-
piegel zu verk. Geiſtſtr.
Mu für Klavier und Geigenimmt noch an

H. KAörner, Moritzzwinger 6a, II.

(b,-bild.- V. Halle.
17. ds. Vorſtandſitzung
23. ds. früh 94 Uhr.
Beſichtigung der
Blinden Anſtalt.

24. d. Mts. Vortrag.
30. ds. Mts.

Rekruten Kräuzchen
im Konzerthaus.

7. Okt. er. 1. Laubeſcher Vortrag.
Uebungs-Stunden:

Männerchor: Dienstags abds.9
Dramatik Donnerstags Uhr im
Gem. Chor: Freitags Engliſch.Zither- Abteilung Freitags Hof.

Turuen: Mittwochs und Freitags
abends von 49 Uhr im „Bellevue“.

Wagners Restaurant,
Freitag

Enten Auskegeln.

W HMaynsburg. W
Sonntag den 16. September

Ernte Jeſt
verbunden mit Einweihung meines neu

reſtaurierten Saales.
Es ladet freundlichſt ein

Adolf Reichardt
Freitag

J. Raunse,
Advokatenſtraße 9a,

Freitag

F. Vetter,
Martinſtraße 8.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
V. BRermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Gelegenheitskauf

bis 1. Oktober
Kl. Ulrichstr. I8a,
Zu jedem nur annehmbaren Preiſe

verkaufe ganze Wohnungs-Einrich-
tungen, ſowie auch einzeln, Sofas,
hochelegant, 36 Mk., Kleiderſekretär,
nußbaum, 50 Mk., Vertikow, nuß-
baum mit Kryſtall-Spiegel, 54 Mark,
gr. Trumeau 30 Mk. Salontiſch
15 Mk. Auszieh Tiſche 20 Mark,
Schreibtiſch 39 Mark, Bettfſtellen,
franzöſiſche mit Muſchel, 15 Mark,
Küchenmöbel.

Beſichtigung erbeten.

Dir Nur gute Waren WTransport frei.
Grasbutter, 10 Pfd.-Kolli 20jg. Lege-
hühn. 26 Spitzer, Tluſte 1/34, via Schl.

Sie verſchweigen das Jhren Leſern
J ewöhnten Bahn

Deutſcher o zarves ter Verband.
t

der Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swien in Halle.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die ſieben Schweſtern Grunatho,
Bravour Parterre Akrobatinnen.
Brothers Pandos, Bravour Kraft-
Equilibriſten. Siſters Clairo und
Emmy, Parterre Gymnaſtikerinnen
mit Lawinenſtürzen. Brothers Gis
und Fis, muſikaliſche Verwandlungs-
Klowns. Das Quartett Léxay,franzöſiſche an Geſellſchaft. Frl.
IIka Paulet, „die luſtige Schwieger-
mutter“, Geſangs- u. Charakter-Humo-
riſtin. Fräulein 4rvida svonsson,
ſchwediſch- deutſche Lieder-Sängerin.

Herr Albert Boehme, Original-Ge-
ſangs Humoriſt. Jules Grecen-
vbaum's „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „aktuellen“ leben-
den Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

40. Spielplan (1.--15. Sept. 1900).
Ada Vraneisſenſationeller Elfenzauber

Len in den Wolken.
Alfonso-Trio, Sport-Akt: „Das
Reſtaurant auf Rädern.“ X Die
drei BRerx, türkiſche Akrobaten. x
Miss Kae, Meiſterin im Kunſt-
turnen. Vineento, der Rieſen-
froſch. X Die Gebr. Sterling als
amerikaniſche Bürgergarde. X Die
zwei Firm mit ihrem
Unfug. Florsa, jugendliche Sou-
brette. Robert Niekoel, Ori-
ginal- Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Norddeutſche Fiſchhalle,
Merſeburgerſtraße 163.

Friſches pommerſchGünſeſleiſch.

Friſchen Schelſiſch und Kabliau.

Echt Kieler u. Hamburger Bück-
linge, Elb-Aal, Flundern u. ſ. w.

täglich friſch
Stüwe.

6099900590006
Umzugshalber

empfehle
neur und gebrauchte Möbel.

Plüſch und Stoff Divan, einfache
Sofas, Tiſche, Stühle, Kleiderſekretäre,
Vertikows, Trumeaur, Spiegel mit
Schränkchen, Bettſtellen mit und ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Nachttiſche, Küchenſchränke
und Tiſche, Ladentiſche und Regale zu
ſehr billigen Preiſen bei reeller Be-
dienung.
Max Junghblut, Htorgſtr. 3.

Vom 1. Oktober ab befindet ſich
mein Geſchäft Wuchererſtraße Z1.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau

lich iſt mein
Oſtfrieſiſches und hamburger

Roggenſchrotbrot.
Zu haben in meiner Bäckerei von

Otto Kummer, Bismarckſtr. 28,
und den Geſchäften von

F. Wolt, Reilſtr. 133 und
L. Heeht, Königſtr. 17.

Vſlaumen
jeden Poſten täglich friſch.

R. Semmler, ikolaistr. 8
Fiſchhalle Germanig,

Steinweg 4.
Freitag und Sonnabend friſch ge-

ſchlachtetes
Gänſe-Fleiſch,

ſowie täglich ſämtliche geräucherten u.
marinierten Fiſchwaren.

Bratheringe 8 Ltr.-Doſe Mk. 2.70
Schellfiſch, Kabliau, Seelachs e.

Pfund 25 und 30 Pf.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Guter Nebenverdienst
bietet ſich Fabrikmeiſtern, Vorarbeitern,
LeuteAufſehern, BI allen rührigen
Leuten an allen Orten, durch Samm-
lung von Mitgliedern für eine Arbeiter-Hilſstrantentaſſe Off. unter 220 V.
befördert die Exped. ds. Bl.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
Frauen und Mädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 56.

Tüchtige Stepperinnen Wahſſerderei

geſucht. Abends 7—8 Uhr zu melden
Lederhandlung Geiſtſtraße 18.

100 Mark
zu leihen geſucht zu 10 Prozent. Zahle

emjenigen, der ſie mir verſchafft, 53
roviſion. Gegen doppelte Sicherheit.
inſen voraus. Off. an d. Erped. d. Bl.

Cinhundert Mark Zeloanung

ſür die erſte unbezweiſeldare Nachricht
über den am 4. Januar 1899 aus Halte
verſchwundenen Buchhandlungsgehilſen
Ab. Sechliewen, der in Hendels
Sortiment beſchäftigt war.

Nachricht an Frl. M. Doutgehmann
Genſ, Avenue des Vollandes 12.

re sVerlao und für die Jnſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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